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Cyprianus und seine Zauberbücher
Zur Herkunft und Überlieferungsgeschichte eines Motivs in Storms 
Märchen-Novelle »Der Spiegel des Cyprianus« (1865)
Konrad von Rabenau, dem großen 
homme de lettre, zum 90. Geburtstag
1. Prolog
Am Krankenlager eines Kindes, »je zu einer Seite des Bettes«, wachen 
zwei Frauen.' Das Kind Kuno, »das einzige Söhnlein des Grafen«, ist »von 
unerklärlichem Siechtum befallen«, so dass »die vornehmsten Ärzte, die 
herbeigerufen wurden, (...) den Ursprung des Übels nicht zu erkennen« 
vermögen. »Die eine« der Frauen ist »alt, in der Kleidung einer vorneh­
men Dienerin« - es ist die dem Grafenschloss in langjährigem Dienst ver­
bundene Amme; »die andere« ist »unverkennbar die Dame des Hauses, 
fast jung noch, aber die Spuren vergangenen Leides in dem blassen güte­
vollen Angesicht.« Anders, als ihre aufopferungsvolle Nachtwache an 
Kunos Bett es vermuten ließe, ist sie nicht die leibliche Mutter des Gra­
fensöhnchens. Ihr Verhalten setzt die Binnenerzählung in Gang, wenn die 
Amme das Wort an sie richtet: »Es hat nicht immer solche Stiefmütter ge­
geben hier im Schloß.« >Du mußt mich nicht so loben, Amme!« .Kennt Ihr 
denn nicht die Geschichte von dem Spiegel des Cyprianus?««. Wohlan. Ein 
früherer Schlossgraf und dessen Gemahlin, »von allen Leuten nur die 
gute Gräfin genannt«, litten unter ihrem unerfüllten Kinderwunsch. Die 
Zeiten waren kriegerisch, und eines Tages wird ein Verwundeter ins 
Schloss gebracht, »ein alter Arzt, der mit den Schweden in’s Land gekom­
men« war Cyprianus, so sein Name, findet unter der kundigen und liebe­
vollen Pflege der guten Gräfin langsam Genesung. Zuletzt in die Ursache 
ihres Kummers eingeweiht, verspricht er ihr beim Abschied eine »Dan- 
kesgabe die ich durch sichere Hand aus der Heimat an Euch senden 
werde (...) ein speculum, zu Deutsch ein Spiegel, unter sondrer Kreuzung 
der Gestirne und in der heilbringendsten Zeit des Jahres gefertigt. Wollet 
ihn in Eure Kammer stellen und nach Frauen Art gebrauchen, so dürfte 
er Euch bald bessere Kunde bringen (...) Man hält mich«, setzte der Greis 
geheimnisvoll lächelnd hinzu, >in meiner Heimat für nicht unkundig der 
Dinge der Natur.««
Hier unterbricht sich die Amme, um ein On dit über Cyprianus, den 
Zauberer, zu rekapitulieren: »Ihr wisset wohl, gnädige Gräfin, daß der 
Name Cyprianus später im ganzen Norden als eines mächtigen Zauberers 
bekannt geworden ist. Die Bücher, die er geschrieben, hat man nach sei­
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nem Tode in dem unterirdischen Gewölbe eines Schlosses an Ketten ge­
legt, weil man geglaubt hat, es seien böse, das Heil gefährdende Dinge 
darin enthalten«. Ist es nun lediglich die Assoziation des ungewöhnlichen 
Namens und die Nähe der Berufe, die die Gedanken der Amme vom alten 
schwedischen Arzt zum mächtigen Zauberer des Nordens gelenkt hat, 
oder möchte sie die Identität der beiden insinuieren? Für letzteres könnte 
sprechen, dass sie dem schlechten Leumund des Zauberers ihre Meinung 
entgegensetzt: »die das getan, haben sich geirrt, oder sie sind selbst nicht 
reinen Herzens gewesen; denn - wie Cyprianus während seines Aufent­
halts in diesem Hause oft gesagt haben soll - >die Kräfte der Natur sind 
niemals böse in gerechter Hand<«. Dieses Cyprianus-Zitat im Munde der 
Amme, die Behauptung einer Synergie zwischen Naturkräften und 
menschlichem Verhalten, nimmt den neuralgischen Punkt des alsbald im 
Grafenschloss eintreffenden Zauberspiegels vorweg, von dessen Ankunft 
die Amme, zurück in ihrer Erzählung, berichtet. Heißt es doch in dem Be­
gleitbrief des Cyprianus, den Graf und Gräfin zusammen mit dem Spiegel 
empfangen: »Niemals darf das Bild einer argen Tat in diesen Spiegel fal­
len; die heilsamen Kräfte, welche bei seiner Anfertigung mitgewirkt 
haben, würden sich sonst in ihr Widerpiel verkehren (...), und nur eine 
Sühne, aus des Übeltäters eignem Blut entsprossen, vermöchte die Heil­
kraft des Spiegels wieder herzustellen.« In diesen Zauberworten antizi­
piert der Erzähl-Magier Storm den Kulminationspunkt der Binnenerzäh­
lung, und in ihnen ist zugleich das Orakel gestellt, in dessen Erfüllung 
sich die kunstvolle Verschränkung der Binnen- und Rahmenerzählungen 
vollziehen und der glückliche Ausgang der letzteren besiegelt werden 
wird.
Nur schweren Herzens reißen wir uns von Storms Märchen-Novelle2 
»Der Spiegel des Cyprianus« von 1865 los,3 um zu unserem Thema zu ge­
langen, zu Herkunft und Überlieferungsgeschichte der Person des Zaube­
rers Cyprianus und seiner Zauberbücher.
2. Cyprianus, ein Magus aus Norden?
Wie seit langem bekannt ist, beruht der kleine Exkurs der Amme auf 
volkskundlichen Daten,4 die Theodor Storm selbst für die Wissenschaft 
aufgezeichnet hat.5 Mit dem Quellennachweis »Herr Storm in Husum« hat 
Karl Müllenhoff 1845 in der Sammlung »Sagen, Märchen und Lieder der 
Herzogtümer Schleswig Holstein und Lauenburg« die folgende Überlie­
ferung festgehalten: »In alter Zeit lebte auf einer dänischen Insel ein 
Mann Namens Cyprianus; der war schlechter als der Teufel. Deshalb 
ward er, als er gestorben und zur Hölle gefahren war, vom Teufel wieder 
hinausgeworfen und auf seine Insel zurück versetzt. Hier schrieb er neun 
Bücher in altdänischer Sprache mit Hexereien und Zaubersprüchen. Wer 
diese Bücher alle neun durchliest, ist dem Teufel verfallen. Von diesem 
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Original sollen drei (oder neun) Exemplare von einem Mönche abge­
schrieben und dann zerstückelt über die ganze Welt verbreitet worden 
sein. Ein vollständiges Exemplar soll von einem Grafen, der auf dem Plö- 
ner Schloß wohnte, in Ketten geschmiedet und unter das Schloß vergra­
ben sein, weil ihm nach Durchlesung der ersten acht Bücher so angst 
ward, daß er sie vor den Augen der Welt zu verbergen beschloß. - Eins 
dieser Bücher existiert noch in Flensburg. Einzelne Zaubereien aus den 
neun Büchern sind auch noch vielen alten Leuten bekannt. Will man aber 
darin eingeweiht werden, muß man zuerst das Christenthum ver­
schwören. Herr Storm in Husum. - In Flensburg soll man noch mehr vom 
Cyprianus zu erzählen wissen.«6 Die von Storm aufgezeichnete Cypria- 
nus-Überlieferung wurde nicht nur durch Neuauflagen und Anthologien 
des MüllenholFschen Werks im deutschsprachigen Raum verbreitet,7 sie 
wurde auch in ein englischsprachiges Werk der Zeit über nordische My­
thologie übernommen.8 In diesen volkskundlichen Quellen nimmt sich 
der Zauberer Cyprianus mit seinen auf Altdänisch geschriebenen Zauber­
büchern als eine eigentümliche Gestalt skandinavisch-norddeutscher Re­
gionalüberlieferung aus; doch dieser Eindruck täuscht. Wie wir sehen 
werden, stehen hinter der nordeuropäischen Cyprianus-Gestalt Traditio­
nen von erstaunlicher historischer Tiefe und räumlicher Ausdehnung. 
Verfolgt man diese Cyprianus-Traditionen in ihren Verzweigungen, wie 
wir es im weiteren - ohne Anspruch auf Vollständigkeit - tun wollen, 
dann lernt man weniger als zunächst gedacht über ursprüngliche nordi­
sche Volksüberlieferung, einiges dagegen über Intertextualität - die Art, 
wie Texte auf Texte wirken. Verlassen wir also die graue Stadt am Meer, 
um uns zu den Ursprungsorten der Cyprianus-Legende zu begeben: nach 
Syrien und Kleinasien im 4. Jahrhundert n.Chr.
3. Cyprianus von Antiochia, eine Romanfigur 
christlicher Dichtung des 4. Jhs. n.Chr.
Die Cyprianus-Legende spielt im syrischen Antiochia. Die Handlung der 
Legende ist kurz folgende:9 Aglaides, Sohn reicher, heidnischer Antioche- 
ner, entbrennt in Liebe zu Justina, ebenfalls Kind heidnischer Eltern, die 
sich den Christen angeschlossen hat. Als sein Werben ergebnislos bleibt 
und Justina einen plumpen Vergewaltigungsversuch mit Gottes Hilfe ab­
wehren kann, bittet Aglaides den berühmten Zauberer Cyprianus um ma­
gische Kuppler-Dienste. Der Auftrag erscheint zunächst simpel. Doch 
einer nach dem anderen der von Cyprianus ausgesandten Dämonen, die 
Justina willfährig machen sollen, kehrt geschlagen zurück und muss 
seine Ohnmacht eingestehen. Dem letzten und mächtigsten kann Cypria­
nus schließlich das Geheimnis von Justinas Unantastbarkeit entlocken: 
Der Name Jesu Christi, auf den sie sich beruft, ist mächtiger als jeder 
Dämon und Teufel! Cyprianus wird in seinen weltanschaulichen Grund­
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festen erschüttert und möchte sich auch zum Christentum bekennen. Er 
bereut sein bisheriges, in frevelhaftem Hochmut und in Unkenntnis des 
Guten verwirktes Leben, bringt seine Zauberbücher zur Bischofskirche 
von Antiochia und verbrennt sie eigenhändig. Er erbittet die Taufe, wird 
Mitglied der Gemeinde, Prediger, Diakon, Priester und schließlich Nach­
folger des Bischofs. Auch Aglaides bekehrt sich. Justina, freudig erschüt­
tert über ihre Mitwirkung an der Rettung zweier Seelen, schenkt ihren 
Brautschatz den Armen und weiht ihr Leben Christus. In der großen Ver­
folgung unter Kaiser Diokletian erleiden Justina und Cyprianus schließ­
lich in Nikomedia, der Residenz Diokletians, gemeinsam den Märtyrertod.
Diese Legende geht nicht auf einen einzigen Text, sondern auf einen 
Kranz von drei Erzählungen zurück, die sich gegenseitig ergänzen und 
teilweise voraussetzen.10 Diese ursprünglich auf Griechisch verfassten 
Erzählungen werden »Conversio Cypriani« - »Bekehrung Cyprians«, 
»Confessio« oder »Paenitentia Cypriani« - »Bekenntnis« oder »Buße Cypri­
ans« und »Passio« oder »Martyrium Cypriani« genannt. Die »Bekehrung 
Cyprians«11 ist eine hagiographische Erzählung, die mit der Hinwendung 
Justinas zum Christentum beginnt und mit der Aufnahme des reumütigen 
Cyprianus in die Christengemeinde Antiochias und seinem Eintritt in die 
klerikale Ämterlaufbahn bis hin zum Bischofsamt endet. Die »Conversio« 
bildet die Voraussetzung der beiden anderen Texte.12 Die »Passio«13 be­
richtet die Fortsetzung des Geschehens, den Weg des bekehrten Cypria­
nus und der zu seiner Seelenfreundin avancierten Justina zum Märtyrer­
tod. Die »Confessio Cypriani«14 reflektiert die heterodiegetisch 
vorgetragene Bekehrungs-Erzählung in einem autodiegetisch erzählten 
Text:
Ihr alle, die ihr Anstoß an den Mysterien Christi nehmt, seht meine Tränen und be­
merkt die Kraft dessen, was in ihnen enthalten ist. Ihr alle, die ihr euch an den 
Bräuchen erfreut, die von Dämonen kommen, lernt von mir die Nichtigkeit der 
Spöttereien in ihnen: Denn weder wird jemand von euch abergläubischer sein 
können, noch jene die sogenannten Götter betreffenden Dinge mehr erforschen 
können, noch mehr Wirksamkeit durch sie erlangen können, als ich vordem: Ich 
bin Cyprianus, der von Windeln an dem Apollo als Gabe geweiht und noch als 
Kleinkind in die Dramaturgie des Drachens eingeführt wurde. Ich war noch keine 
sieben Jahre alt, als ich in die Mithras-Mysterien eintrat, und da ich ein Fremder 
der Athener war, wurde ich rasch von meinen Eltern zu einem Bürger gemacht. 
Als ich zehn Jahre alt war, trug ich die Fackel der Demeter (...). Nach alldem kam 
ich, zwanzigjährig, nach Memphis zu den Ägyptern und lernte dort die innersten 
Sanktuarien kennen, in denen man sich mit den die Erde umgebenden Wesen ver­
einigt, und erfuhr, in welchen astralen Regionen sie apotropäisch sind, an welchen 
Sternen, Riten und Umständen sie sich erfreuen und durch welche sie gebannt 
werden (...).
Cyprianus selbst berichtet hier also über die Stationen seiner Ausbildung 
und seine Vervollkommnung zum gelehrtesten und mächtigsten Magier 
seiner Zeit,15 über das Scheitern seiner Kunst an der Tugend und dem 
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Glauben Justinas, über die Reue, die er daraufhin um seiner verkehrten 
Gedanken und schlechten Taten willen empfindet, über seine Buße und 
die Verbrennung seiner Bücher, über seinen Wunsch, Christus anzu­
gehören, und über seine selbstzerstörerischen Zweifel, ob ihm trotz sei­
nes Vorlebens Gnade bei Gott zuteil werden könne. Ihm antwortet zuletzt 
ein Priester namens Eusebius, der ihn tröstet und ihm aus biblischen Ex- 
empla nachweist, dass Gott sich noch der ärgsten Sünder zu erbarmen 
pflegte, sobald sie nur von Herzen bereuten. Wie das »Martyrium«, so ba­
siert auch die »Confessio Cyprians« auf dem Inhalt der »Conversio«.18
Durch ihre Handlung datiert sich die Legende in die Jahre vor und 
während der Christenverfolgung Diokletians am Beginn des 4. Jhs. Religi­
onsgeschichtlich verweist sie auf eine Zeit, in der das Christentum mit 
einem noch lebendigen, neuplatonisch gestimmten »Heidentum« konkur­
rierte,17 wie es in den Jahrzehnten vor der Religionsgesetzgebung des 
Kaisers Theodosius der Fall gewesen ist.18 Und tatsächlich ist die Existenz 
der Legende für das Jahr 579 n.Chr. sicher zu belegen. Im Herbst jenes 
Jahres hält der kappadokische Theologe Gregor von Nazianz eine Predigt 
über Cyprian von Karthago, den Kirchenvater und Märtyrer des dritten 
Jahrhunderts (1258 n.Chr.).19 In diese Lobrede auf den Nordafrikaner Cy­
prian sind jedoch Motive aus der Konversionserzählung des antiocheni- 
schen Cyprian eingeflossen, so dass hier aus den beiden Cyprianen 
gleichsam einer geworden ist - der Beginn einer andauernden Verwechs­
lungsgeschichte.20 Die Formulierung Gregors zeigt, dass ihm die Legende 
in der Gestalt der »Confessio« vorlag. Das Jahr 379 stellt also den termi- 
nus ante quem für die »Confessio« dar und somit auch für die ihr voraus­
gehende Grundform der Cyprianus-Legende, die »Conversio«, deren Ent­
stehung übereinstimmend um 350 n.Chr. datiert wird.21 Ein ähnliches 
Indiz findet sich auch im »Liber Peristephanon«, dem literarischen »Mär­
tyrerkranz«, den um 400 n.Chr. der christliche Schriftsteller Prudentius, 
wohl in Nordspanien, verfasste.22 Sein Preislied auf Cyprian von Karthago 
(»Carmen 13«) enthält ebenfalls Anspielungen auf die Vergangenheit des 
Kirchenvaters als Magier, bezeugt also dasselbe Zusammenfließen der 
karthagischen und antiochenischen Cyprianus-Traditionen wie die Cypri­
an-Predigt des Gregor von Nazianz.23
Bevor wir nun zur Wirkungsgeschichte dieser ursprünglichen Cypri­
an-Überlieferung kommen, müssen wir noch etwas zu deren literarischer 
Vorgeschichte sagen und damit auch den literarischen Status der antiken 
Cyprian-Texte noch etwas genauer charakterisieren: Bisher sprach ich 
von der Cyprianus-Legende. Es gibt eine Reihe von Gründen für die An­
nahme, dass wir es hier nicht mit der literarischen Ausgestaltung einer 
auch nur in Grundzügen realen Biographie und so im strengen Sinne 
eben nicht mit einer Legende zu tun haben, sondern mit einem Werk rei­
ner Dichtung, einer spätantiken christlichen Erzählung in der formge­
schichtlichen 1 radition des antiken Romans. Diese Gründe sind einerseits 
historischer, andererseits literarischer Natur: Zum einen wissen die alten 
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Bischofslisten Antiochias nichts von einem Bischof Cyprianus,24 zum an­
deren haben Wissenschaftler des 19. und 20. Jahrhunderts eine solche 
Menge von Versatzstücken und Motiven aus antiken Bomanen und älte­
ren christlichen Erzählungen identifiziert, aus denen, bis hin zu den 
Namen handelnder Personen, unser Cyprianus-Boman zusammengesetzt 
ist,25 dass Richard Reitzenstein schon 1921 resümierte: »Man wird auf­
hören müssen, in der zierlichen Novelle irgendwelche Reste einer Tradi­
tion zu suchen.«26 Diese Gründe sind so schwerwiegend, dass die Römi­
sche Kirche sich 1969 offiziell von den Märtyrerheiligen Justina und 
Cyprianus getrennt hat.27
4. Zur Rezeptionsgeschichte der Cyprianus-Legende
4.1 Zwei rezeptionsgeschichtliche Stränge der 
Cyprianus-Überlieferung
Ich komme nun zur Wirkungsgeschichte des antiken Cyprianus-Stoffs. 
Wie wir sahen, hat dessen älteste Gestaltung in der »Conversio« bereits 
im Laufe des 4. Jhs. weitere Texte inspiriert, wie die literarisch originel­
len Selbstbetrachtungen der »Confessio«, die Fortsetzungsgeschichte der 
Martyrienerzählung, das Märtyrerlob des Gregor und des Prudentius. Wie 
diese beiden Testimonien zeigen, hatte die Legende bereits um 400 eine 
solche Verbreitung erlangt, dass sie von Kleinasien bis Spanien bekannt 
war. Die Verbreitung der Cyprianus-Texte wird noch durch ein anderes 
Faktum belegt - ihre Übersetzung in die Sprachen des christlichen Welt­
kreises der Antike und des Mittelalters. Neben der griechischen Original­
version gibt es lateinische, syrische, arabische, koptische, äthiopische und 
altrussische Übersetzungen eines oder mehrerer der Cyprianus-Texte.28 
Diesen großen und komplexen handschriftlichen Befund charakterisiert 
Friedrich Bilabel mit den Worten: »Diese Schriften sind Volksbücher ge­
wesen, die sicherlich sehr oft abgeschrieben und übersetzt wurden, dabei 
aber ähnlich wie etwa der Alexanderroman (...) ständigen Umbildungen, 
gewaltigen Erweiterungen sowie in manchen Handschriften auch wieder 
zum Teil sinnlosen Kürzungen ausgesetzt waren.«29
Überschaut man die komplexe Wirkungsgeschichte des Cyprianus- 
Stoffes, so zeichnen sich zwei Hauptstränge ab, die sich formal und funk­
tional unterscheiden: Zum einen die Art von Überlieferung und Variation 
des Stoffes, deren Ziel die Erbauung und Unterhaltung eines christlichen 
Hör- oder Lesepublikums war und die wir als literarische Rezeption be­
zeichnen können. Zum anderen eine Art von Bezugnahme auf den Cypri- 
anus-Stoff, deren Mittel zwar Texte sind, deren Ziel jedoch nicht in einem 
herkömmlichen Sinne literarisch ist, die vielmehr auf Prävention, Inter­
vention und Manipulation abzielt, die uns in das befremdliche Gebiet der 
Zauberbücher führt und die wir die magische Wirkungsgeschichte nen­
nen.
61
4.2 Etappen der literarischen Rezeption der Cyprianus-Überlieferung
Der erste Strang, die eigentlich literarische Rezeption, die bereits mit der 
Fortdichtung der Bekehrungserzählung im »Bekenntnis« und im »Martyri­
um Cyprians« begonnen hat, setzt sich mit einem vor 460 n.Chr. entstan­
denen Werk der byzantinischen Kaiserin Eudokia fort,30 einer Hexame­
ter-Version des gesamten überlieferten Cyprianus-Stoffes (einschließlich 
des gemeinsamen Martyriums der Justina und des Cyprianus). Diesem 
Unterfangen liegt ein Projekt zugrunde, das die intellektuelle Elite jener 
Zeit interessierte, die kulturelle Synthese von Antike und Christentum. 
Daraus hatte sich bereits die literarische Gattung des Bibelepos ent­
wickelt, die Nachdichtung biblischer Bücher in antiken Versmaßen, und 
Eudokia ist als Verfasserin eines besonders umfangreichen und ambitio­
nierten Texts dieser Art bekannt, der sogenannten »Homerocentones«, ein 
Pasticcio biblischer Geschichten, die nicht allein im homerischen Vers­
maß gehalten sind, sondern sogar den Wortlaut geschickt arrangierter 
Verse der Homerischen Epen zitieren.31 In der 1 at scheint für diese by­
zantinische Kaiserin die Spannung zwischen antiker und christlicher Tra­
dition Teil ihrer Identität gewesen zu sein.32 Aufgewachsen in Athen als 
Tochter des Rhetors Leontius, eines Lehrers an der platonischen Akade­
mie, der berühmten Philosophenschule der Antike und einem der letzten 
intellektuellen Zentren der paganen Religion in der Spätantike,33 war ihr 
Name Athenais gewesen, bevor sie als Braut des Kaisers Theodosius II. in 
Konstantinopel die Taufe empfing und den Namen Aelia Eudokia an­
nahm. Ihr Elternhaus und so zunächst sie selbst war dem späten, neupla­
tonisch ausgedeuteten Kult der olympischen Götter verbunden gewesen, 
und die hohe Bildung, die ihr Vater ihr angedeihen ließ, fußte auf dem 
Kanon antiker Literatur und Wissenschaft. Ihre Wahl der Cyprianus-Er- 
zählung als Sujet einer hexametrischen Versdichtung mag daher autobio­
graphisch konnotiert sein: Wie Cyprianus, so war auch Athenais-Eudokia 
schon im Kindesalter in die Mysterien »heidnischer« Religionen einge­
führt worden, und so wie er später zum Christentum konvertiert. Hier der 
Anfang von Eudokias Hexameterversion der »Confessio« in den fünfhebi- 
gen Versen der deutschen Übersetzung von Ferdinand Gregorovius34:
Bekenner Christi, die ihr treu und warm /
Im Herzen hegt den vielgepriesnen Heiland, 
Seht meiner Tränen frischen Strom, und dann / 
Vernehmt aus welchem Quell mein Kummer stammt. 
Und Ihr, die noch der finstre Wahn umstrickt / 
Der Götzenbilder merkt auf das, was ich 
Von ihrem Lug und Trug erzählen werde. / 
Denn nimmer hat ein Mensch gelebt, der so 
Wie ich den falschen Göttern war ergeben, / 
Und der Dämonen Art so gründlich kannte.
.Ja, Cyprianus bin ich, den als Kind /
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Die Eltern dem Apollo dargebracht.
Es war des zarten Säuglings Wiegenlied / 
Gelärm der Orgien, wenn man das Fest 
Des grausen Drachens feiert’. Siebenjährig/ 
Ward ich geweiht dem Sonnengotte Mithras. 
Ich wohnt’ in der erhabnen Stadt Athen / 
Und war ihr Bürger auch. Denn so gefiel’s / Den Eltern (...).
Wir hatten bereits die weite Verbreitung der griechischen Cyprianus-Er- 
zählungen und ihre Übersetzung ins Lateinische und die Sprachen des 
christlichen Orients erwähnt. Für die Verbreitung dieses Stoffes in Europa 
ist seine lateinische Bearbeitung in der »Legenda Aurea« des italienischen 
Dominikaners lacopo von Varagine, dem hochmittelalterlichen Sammel­
werk zur Heiligenüberlieferung, maßgeblich gewesen.35 Von den zahlrei­
chen Überlieferungs-Wegen, welche im weiteren durch Übertragungen 
aus den antiken Gelehrtensprachen in die spätmittelalterlichen und früh­
neuzeitlichen Volkssprachen Europas dem Cyprianus-Stoff eröffnet wur­
den, sei hier nur ein einziger, für unsere Frage vielleicht nicht irrelevan­
ter erwähnt: Jons Budde (ca. 1435-1495), ein Franziskanermönch aus 
dem Birgittinerkloster von Nädendal (Naantali) in Finnland, der sich mit 
der Übersetzung der Bibel und anderer Texte der christlichen Literatur 
ins Schwedische Verdienste um die Schriftkultur des skandinavischen 
Raums erworben hat, hinterließ auch eine schwedische Abhandlung über 
die Heilige Justina und den Zauberer Cyprianus!36 Seit der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts lag also die Cyprianus-Überlieferung in schwedi­
scher Sprache vor und konnte somit in Skandinavien kursieren.
Die »Legenda Aurea« war auch die Quelle von Versifizierungen37 und 
Dramatisierungen des Cyprianus-Stoffes. Der spanische Dichter Don 
Pedro Calderön de la Barca schrieb 1637 das geistliche Theaterstück »El 
mägico prodigioso« - »Der wundersame Zauberer«.38 »El mägico prodi- 
gioso« gilt als einer jener Texte, in denen der Typus des faustischen Ge­
lehrten und Teufelsbündners in der europäischen Literatur modelliert 
worden ist,39 und oft ist Calderöns Dichtung unter den unmittelbaren 
Quellen der Faustdichtung Goethes genannt worden.»0 Goethe hatte »El 
mägico prodigioso« wahrscheinlich 1794 in Friedrich Hildebrand von Ein­
siedels ungedruckter Bühnenübersetzung »Der wundervolle Magus« ken­
nengelernt,»' vier Jahre nach dem Erscheinen von »Faust. Ein Fragment« 
(1790), 14 Jahre vor »Faust. Eine Tragödie« (1808). Johann Diederich 
Gries (1775-1842), neben den Schlegel-Brüdern einer der bedeutendsten 
Übersetzer der deutschen Romantik, publizierte von 1815 bis 1826 eine 
mehrbändige deutsche Übersetzung von Dramen Calderöns, darunter im 
zweiten Band von 1816 »Der wunderthätige Magus«, die erste gedruckte 
deutsche Übersetzung von »El mägico prodigioso«.42 Vermutlich war es 
die Calderön-Begeisterung Goethes und der Romantiker,43 durch die der 
bloße Name Cyprianus in der romantischen Literatur einen Klang 
bekam.44 Und im Jahr 1864 - aus reinem Zufall das Entstehungsjahr von
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Storms »Spiegel des Cyprianus«! - komponierte Joseph Gabriel Rheinber­
ger eine Schauspielmusik »Der wunderthätige Magus« opus 30 nach 
Calderön.45
Die jüngste mir bislang bekannte Literarisierung der Cyprianus-Er- 
zählung erschien 1896, acht Jahre nach Storms Tod: Ernst von Wilden­
bruchs »Der Zauberer Cyprianus. Eine Legende«. Es ist ein aus der »Le- 
genda Aurea« gespeister und durch Erkenntnisse der Kirchengeschichte 
und der biblischen Archäologie informierter Roman aus dem Geiste des 
Historien-Dramas, in welchem von Wildenbruch seit dem Sensationser­
folg seines Trauerspiels »Die Karolinger« (1881) reüssierte.48 Worin wohl 
der Reiz gerade dieses Sujets für von Wildenbruch bestanden, welche 
psychologische, soziale oder auch darstellerische Problematik ihn an der 
Cyprianus-Legende interessiert haben mag, ist mir nicht klar. Hier wie­
der eine kurze Leseprobe:
Unter den fünfmaleinhunderttausend Einwohnern, die gegen Ende des dritten 
Jahrhunderts unserer Zeitrechnung das »üppige und witzige« Antiochien, die 
Hauptstadt von Syrien umschloß, war einer, dessen Namen Alle kannten, dessen 
Antlitz nur Wenige gesehen hatten, dessen Wesen und Natur kein Einziger ver­
stand. Das war Cyprianus. Nicht zu verwechseln mit Cyprian von Carthago. Denn 
dieser war ein Christ, und nicht ein Christ nur, sondern ein Haupt der Christen, ein 
Bischof, und als solcher, vor etwa fünfzig Jahren schon, für seinen Glauben gestor­
ben. (...) Cyprian von Antiochien war kein Christ. Im Gegentheil, er haßte die Chri­
sten. Er verachtete die Botschaft, die von dem »gekreuzigten Sophisten« ausging, er 
verabscheute die, welche die Lehre verbreiteten (...).
Hat Storm auch das Erscheinen dieses Romans nicht mehr erlebt, so war 
ihm doch der 28 Jahre jüngere preußische Jurist und Dichter von Wilden­
bruch kein Unbekannter. Im November 1883 schrieb Gottfried Keller an 
Storm: »Diesen Sommer war der neue Stern Ernst v. Wildenbruch bei mir 
und hat mir seither 5 Stück Dramen geschickt, die allen Respekt ein­
flößen. Sie machen den Eindruck, als ob sein sei. Mitbürger Heinrich v. 
Kleist auferstanden wäre und mit gesundem Herzen fortdichtete.«47 Storm 
war nicht ganz so überschwänglich, aber auch ihm imponierten von 
Wildenbruchs Dramen. Im Juni 1884 schrieb er an Keller zurück: 
»Wildenbruch lernte ich, aber nur ganz flüchtig, kennen; er hat nichts 
Ungewöhnliches in seinem Aeußern, d.h. so flüchtig angeschaut. Im Kö­
nig!. Schauspielhaus sah ich seine >Karolinger<, und, wenn auch seine 
Charakteristik nicht eben scharf ist, er es mit der Wahrscheinlichkeit im 
Motiviren auch nicht zu genau nimmt und der Schwerpunkt auch eben 
nicht die Krone der Steigerung am Ende des Stückes bildet, mir war doch, 
besonders in Act II, mitunter, als höre ich den Schritt der großen Tragö­
die; er weiß mit Massen zu operiren und auf nicht kleine Weise im Ein­
zelnen eine große dramatische Wirkung herbeizuführen. Ich nahm mir 
den >Harold< mit, der mir fast noch besser gefällt. Die Composition ist ein­
heitlicher.«48 Auch andere Äußerungen Storms über von Wildenbruchs 
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Kunst sind ambivalent (wobei er je nach Adressat das Für oder Wider 
stärker betont),49 dabei jedoch allemal wohlmeinender als die seines 
Freundes Theodor Fontane, der den Inbegriff des Unwahrscheinlichen 
und Unmotivierten auf der Bühne geradezu als »das Wildenbruchsche« 
apostrophierte.50
Wenn uns Ernst von Wildenbruch zwischenzeitlich zu Storm zurück­
gebracht hat, so bringt sein Zauberer Cyprianus uns doch dem Storm’- 
schen Cyprianus nicht näher. Deshalb müssen wir uns noch einmal auf 
Expedition begeben und den anderen Weg der Wirkungsgeschichte ab­
schreiten - nämlich jene Rezeption des Cyprianus-Stoffes, die ihren Nie­
derschlag nicht in literarischen, sondern in performativen Texten gefun­
den hat, deren Zweck die magische Prävention, Intervention und 
Manipulation ist und die uns in den Bereich der Zauberbücher führt: Die­
ser Pfad ist es, auf dem wir uns Storms Cyprianus-Gestalt weiter 
annähern werden.
4.3 Stationen der magischen Wirkungsgeschichte
der Cyprianus-Überlieferung
War für die literarische Wirkungsgeschichte der antiken Cyprianus-Über­
lieferung deren gesamtes Motivinventar als Ausgangspunkt und Erzähl- 
Modell interessant, so sind für die magische Wirkungsgeschichte nur aus­
gewählte Momente der Erzählhandlung relevant, die sich als 
Anknüpfungspunkte für den magischen Nutzbrauch der Legende eignen. 
Solche Momente sind: 1. die Person, der Name dieses Zauberers - speziell 
sein Ruf als der Mächtigste aller Magier - und 2. die Verbrennung der 
Zauberbücher, über die sowohl die 3.-Person-Erzählung der »Conversio« 
als auch die 1.-Person-Erzählung der »Confessio« berichten und die in 
den späteren Adaptionen der Erzählung, namentlich in der »Legenda 
Aurea«, als eigentümliches Detail der Lebensgeschichte Cyprians immer 
weiter tradiert wurde. Unausgesprochen liegt den in Cyprians Namen 
verfassten Zauberbüchern (s.u.) eine subversive Lesart der Erzählung 
über das Bücher-Autodafe zugrunde, die man ungefähr folgendermaßen 
explizieren kann: Als der Pönitent Cyprianus in einer Aufwallung pani­
scher Buß-Verzweiflung seine Zauberbibliothek zur Bischofskirche von 
Antiochia schleppte, könnte etwa ein Exemplar versehentlich im Regal 
verblieben oder unterwegs zu Boden gefallen oder gerade verliehen ge­
wesen oder nicht vollständig verbrannt sein, so dass irgend jemand es ge­
funden und abgeschrieben haben könnte. Ein 3. Moment, das speziell im 
koptischen Cyprianus-Buch (s.u.) fokussiert wird, ist Cyprians durch die 
christliche Legende verbürgte Kompetenz auf dem Gebiet des Liebeszau­
bers: Wenngleich an Justinas Standhaftigkeit kläglich gescheitert, er­
scheint sie doch immer noch hinlänglich, um die erwünschte Wirkung 
bei all den vielen Mädchen, deren Tugend und Glaubensstärke nicht an 
Justinas heranreichen, eintreten zu lassen.
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Innerhalb dieser subversiv auf die literarische Cyprianus-Überliefe- 
rung bezogenen Cyprianus-Magie sind unterschiedliche Funktionsberei­
che abgedeckt. Da ist zunächst der Bereich des Schulzzaubers und des 
Exorzismus. Im christlichen Orient,51 im lateinischen Westen,52 später 
auch im slawischen Sprachraum und in anderen europäischen Volksspra­
chen,55 kursierten sogenannte Cyprianus-Gebete, die unter Berufung auf 
die Autorität des Cyprianus (und in manchen Versionen mit deutlichem 
Anklang an die »Confessio«) ihren Benutzern Schutz vor Angriffen durch 
den bösen Blick, böse Zungen oder durch Dämonen verursachte Krank­
heiten erwirken sollten. Wie einige aus Ägypten stammende Originaldo­
kumente zeigen, wurden sie auch als Amulette getragen. In einem arabi­
schen Cyprianus-Gebet heißt es etwa:
Da bat ich, Kyprianos, der Diener Jesu Christi, ihn und sagte: »Oh mein Herr, Du 
kennst das Geheimnis Deines Dieners. Während ich im Dienste des Sa[tans] 
(stand) und Deinen heiligen Namen überhaupt nicht kannte, da pflegte ich den 
Himmel zu binden, so daß kein Regen auf die Erde herabfkam], und die Erde, so 
daß sie nicht ihre Früchte gab (...) Doch jet[zt, o] Jesus Christus, kenne ich Deinen 
heiligen Namen und bin zurückfgekehrt] zu Dir und zum Gehorsam gegen Dich; 
ich bitte Dich um des Himmels willen, es möge von ihm Regen auf die Erde herab­
kommen, und die Erde möge ihre Früchte geben (...) und jeder Mensch, der Dei­
ner Dienerin, die dieses Gebet trägt, etwas Böses angetan hat: nicht soll er beste­
hen, und es soll ihm weder ein Zauber erlaubt sein, noch ein Knoten noch ein 
Band noch ein böses Auge noch ein böser Blick. Und jeder Ort, an dem sich dies 
Gebet befindet, nicht möge sich Satan nahen, um hineinzugehen, es möge in ihm 
Gutes und Frieden und Fruchtbarkeit und Gedeihen sein immerdar in Ewigkeit«.54
Der andere Funktionsbereich der aut Cyprianus gegründeten Zauberlite­
ratur ist der Bereich der invasiven, manipulativen und prognostischen 
Magie; ein Gutteil davon ist auf die Beeinflussung und Schädigung von 
Mitmenschen gerichtet und entspricht dem, was man als »Schwarze 
Magie« bezeichnet.
Das mit Abstand früheste Dokument dieser Art stammt aus Ägypten, es 
ist das koptische Cyprianus-Buch der Heidelberger Papyrussammlung 
(Inv.-Nr. 684).55 Dieser Text ist in einem Heft von vier Doppelblättern 
(d.h. 16 Seiten) auf Papier überliefert,56 einem Beschreibmaterial, das im
10. Jh. n.Chr. in Ägypten den Papyrus verdrängte. Dem Schriftbild nach 
datiert das Heidelberger Manuskript in ebendiese Zeit, das 10. oder
11. Jahrhundert. Der infame Trick dieses Texts besteht darin, dass er 
sich zunächst fromm und wohlerzogen gibt und mit deutlicher Anleh­
nung an die »Confessio« beginnt:
Ich bin Cyprianus, der große Magier, der mit dem Drachen der Unterwelt befreun­
det war. Er nannte mich »mein Sohn«, ich nannte ihn »Vater«. Er hat seinen Kranz 
und sein Diadem auf mein Haupt gesetzt. <Er> tränkte mich mit Milch aus seiner 
rechten Brust. Er setzte mich zu seiner Rechten. Er unterstellte mir seine ganze 
Streitmacht. Ich stieg auf zu den Plejaden, sie fuhren unter mir wie ein Schift. Ich 
kannte das Flüstern der Sterne. (...) Ich kannte die ganze Sternenkunde. Dies alles 
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verging mir wegen einer Jungfrau Justina. Sie hat meine Kraft und die Kraft des 
Satans wie einen Sperling in Kindeshand gemacht.
Doch dann schlägt der Text ein paar Haken, und auf einmal ist es ein gar­
stiger Liebeszwang, in dem bloß noch an wenigen Stellen die Namen 
eines weiblichen Opfers und des männlichen Täters eingesetzt zu werden 
brauchen:
N.N., die Tochter der N.N., sie soll nicht essen noch trinken, nicht ruhen noch 
schlafen, ihre Kleider an ihrem Körper sollen brennen, als ob der Himmel ihr 
Feuer gibt und die Erde unter ihr angezündet ist (...). Sie soll an eine Begierde und 
ein Verlangen und eine Verwirrung angehängt sein um des N.N., des Sohnes der 
N.N., willen, wie eine Eselin unter einem Esel, eine Katze unter dem Kater, eine 
Hündin unter dem Hund, indem sie wiehert wie eine Stute, blökt wie eine Kamel­
stute, rast wie eine Löwin und ein Krokodil, (...) wie ein Wassertropfen, welcher 
am Rande eines Kruges hängt, nach dem einer blickt, der in der sommerlichen 
Glut schmachtet.
So wäre denn Cyprianus rückfällig geworden und nicht länger der Diener 
Christi? Das nun freilich auch wieder nicht, denn der Adressat der magi­
schen Beschwörungen ist kein Dämon oder Teufel, es ist niemand ande­
res als der Erzengel Gabriel, zu dem Cyprianus nun spricht:
Ich beschwöre Dich, o Gabriel, gehe zu N.N., der Tochter der N.N., hänge sie an 
ihrem Haupthaar auf und an den Lidern ihrer Augen! Bringe sie zu ihm, dem N.N., 
dem Sohne der N.N., in Verlangen und andauernder Begierde.
Wie um jeden Zweifel auszuräumen, dass es wirklich Gabriel der Erzen­
gel ist, welchem diese Scheußlichkeiten aufgetragen werden, heißt es 
noch:
Ich beschwöre Dich, o Gabriel, bei dem Logos und dem Hauche des Vaters, wel­
chen du, nachdem du zur Jungfrau Maria gegangen warst, ihr verkündigtest, so 
dass er Wohnung in ihr nahm, indem er Gott und Mensch wurde, und sie ihn 
gebar, und er aufs Kreuz stieg und uns erlöste (...).
Während dieser nicht so sympathische57 Typ der magischen Cyprianus- 
Rezeption in Ägypten bereits im 10711. Jahrhundert nachzuweisen ist, 
treten in Europa Zauberbücher, sogenannte »Grimoiren«,58 unter dem 
Namen des Cyprianus erst seit dem 18. Jahrhundert in Erscheinung, 
zunächst noch handschriftlich, dann zunehmend in billigen Drucken. Es 
ist zwar nicht restlos auszuschließen, aber durchaus unwahrscheinlich, 
dass eine Verbindung zwischen der eng entlang der Cyprianus-Legende 
geführten und deren subversives Potential für Liebeszauber systematisch 
ausschöpfenden Magie des Heidelberger Cyprianus-Buches und den 
westeuropäischen Cyprianus-Grimoiren der Neuzeit besteht, deren viel­
fältige magische Themen bis hin zu Schatzsuche und Traumdeutung un­
spezifisch sind, und deren kaum explizierter Referenzpunkt in der litera­
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rischen Cyprianus-Überlieferung die generelle Analogie des mächtigen 
Zauberers und Besitzers bzw. Verfassers von Zauberbüchern ist. Frühe 
Exemplare, wie die »Cypriani clavis inferni sive magia alba et nigra ap- 
probata Metratona« - »Höllen-Schlüssel des Cyprianus, oder bewährte 
metatronische weiße und schwarze Magie«,59 tragen noch die Zeichen 
einer gelehrten Tradition, wie den Gebrauch der griechischen und he­
bräischen Schrift und der lateinischen Sprache. Spätere, dann auch ge­
druckte Titel, sind dagegen als »Volks-Zauberbücher« konzipiert und 
dementsprechend gemeinverständlich gehalten. Neben solchen dem Cy­
prianus zugeschriebenen »Grimoiren« kommen in derselben Zeit ganz 
ähnliche Bücher auf, die unter Namen anderer magischer Autoritäten - 
Moses, Dr. Faustus, König Salomo, Papst Honorius 111. - laufen. Bei der 
Bevorzugung bestimmter Namen gibt es regionale Unterschiede. Dabei 
scheinen magische »Hand- und Hausbücher«80 unter Cyprianus’ Namen, 
wiewohl in mehreren europäischen Sprachen bezeugt,81 nach zwei Regio­
nen bzw. Sprachgebieten hin zu gravitieren: Zum einen liegen in den 
südwesteuropäischen Romania zahlreiche Cyprianus-Grimoiren unter Ti­
teln wie »0 Livro de Säo Cipriano«, »Andigo Livro de Säo Cipriano«, »El 
grande Libro de San Cipriano« vor, zumeist Drucke des 19. und 20. Jhs., 
die zunächst in Spanien und Portugal verwendet wurden82 und später in 
Lateinamerika starke Verbreitung fanden und bis heute behalten haben.85 
Zum anderen ist Cyprianus zum Patron der schwarzen Magie Skandinavi­
ens geworden.84 Die Präsenz und Prominenz von Cyprianus-Zauber- 
büchern war speziell in Dänemark so stark,8’ dass sich Cyprianus hier 
schließlich vom Namen des Autors zum Titel des Buches verwandelte:88 
Man schlug nun in seinem »Cyprianus« nach.87 Volkskundliche Forscher 
berichten über die eminente Rolle, die dieses Buch noch im 20. Jh. in der 
dörflichen Gesellschaft Skandinaviens spielte,88 über die düsteren Zu­
schreibungen und Erwartungen, die an jene geheimnisumwitterten Cy­
priane und deren Besitzer herangetragen wurden, die »mehr als nur ihr 
Fadervor (>Vaterunser<) wissen«80 und »mehr könnten, als Brot eßen.«70
5. Zur Soziologie von Zauberwissen im Europa 
der Nachaufklärungszeit
Die europäischen Volks-Zauberbücher sind in den letzten Jahren intensiv 
aus der Perspektive der Wissenssoziologie untersucht worden, also unter 
der Fragestellung, wie innerhalb einer Gesellschaft der Zugang zu Wis­
sensgütern (und zu welchen) durch soziale Parameter wie Beruf, Stand, 
Geschlecht oder ökonomische Leistungsfähigkeit gelenkt und beeinflusst 
wurde. Christoph Daxelmüller hat in seinem Aufsatz »Die Erfindung des 
zaubernden Volkes« folgende Beobachtung beschrieben:71 »wo sieh im 
Mittelalter und der frühen Neuzeit tatsächlich Ritualanweisungen wie 
etwa der >Picatrix< nachweisen lassen, die mit präzisen Angaben zur Dä­
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monenevokation auch in die Nähe der magia daemoniaca geraten, dann 
sind sie in lateinischer Sprache mit griechischen, hebräischen und 
aramäischen Einschüben verfaßt; volkssprachliche oder gar handge­
schriebene >populäre< Aufzeichnungen, also Spuren des elitären Zauber­
wissens in der »Volkskultur*, lassen sich nicht bezeugen (...). Der exakte 
Nachweis für gedruckte und handgeschriebene volkssprachliche Zauber­
literatur läßt sich hingegen erst mit dem ausgehenden 17. Jahrhundert 
erbringen, als nun die >Claviculae Salomonis< und kurz später die »Sech­
sten und siebenten Bücher Mosis’ den Zauber- und Buchmarkt erober­
ten.«
Und Stephan Bachter hat in seinen Arbeiten über die Verbreitung ma­
gischen Wissens seit dem 18. Jahrhundert präzise jenen Transfer analy­
siert, in dem »Magie aus der Sphäre elitärer Diskurse der Renaissancezeit 
heraus »diffundierte* und (...) gebildete Vermittler und ökonomische Ver­
markter seit dem 18. Jahrhundert die Voraussetzungen schufen für alltäg­
liche magische Operationen, die von der Volkskunde des 19. und frühen 
20. Jahrhunderts, in einer von Kontinuitätsprämissen verblendeten Sicht, 
als »Volksmagie* und uralt-autochthone Überlieferung beschrieben wur­
den.«72
Hier sind wir nun endlich bei Storm und seinen volkskundlichen Re­
cherchen angelangt. Was Storm in den 1840er Jahren73 von seinen Infor­
manten über den Zauberer Cyprianus erfuhr, steht höchstwahrscheinlich 
in Verbindung mit dem in der jüngeren europäischen Grimoire-Tradition 
verwurzelten Buch des Cyprianus bzw. »dem Cyprianus«, wie es in Däne­
mark und auch in Schleswig bereits zu Storms Zeiten bisweilen genannt 
wurde.74 Natürlich teilte Storm mit der Volkskunde des 19. und frühen 20. 
Jahrhunderts jene »Kontinuitätsprämisse«, die der mündlichen Überliefe­
rung des Volkes grundsätzlich alte, bodenständige Traditionen zuschrieb. 
Nach allem, was uns die heutige volkskundliche Forschung über das Auf­
kommen und die Verbreitung volkstümlicher Zauberbücher sagen kann, 
dürften die Überlieferungen, die Storm für Karl Müllenhoffs Sagenbuch 
aufgezeichnet hat, tatsächlich kaum einige Generationen alt gewesen 
sein. Und sie waren nicht genuin mündlich, sondern speisten sich aus 
einer gelehrten geheimwissenschaftlichen Literatur, die in einem wis­
senssoziologisch bemerkenswerten Prozess im Laufe des 18. Jhs. - zeit­
lich parallel, doch sachlich konträr zur europäischen Aufklärung - popu­
larisiert und trivialisiert worden war.
6. Der Zauberspiegel
Bei allem, was bis hierher an überlieferungsgeschichtlichen Details zum 
Zauberer Cyprianus zusammengetragen wurde, spielte das Motiv des 
»Zauberspiegels« keinerlei Rolle. Dabei sind die Herstellung und Anwen­
dung von Zauberspiegeln, in denen Dämonen gebannt und dadurch un­
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gefährlich und sogar dienstbar gemacht werden können, durchaus ein 
Thema der Magie, auch der Grimoiren-Literatur (namentlich der dem 
König Salomo zugeschriebenen).75 Und tatsächlich wird in einer engli­
schen Version des Cyprianus-Zauberbuches, in der Schrift »The Art of Cy­
prian« aus dem 19. Jh., die Herstellung und der Gebrauch eines magi­
schen Spiegels beschrieben.76 Kannte Theodor Storm etwa auch solche 
Traditionen? - Nach Ausweis von Storms Äußerungen über die Quellen 
seiner Märchen-Novellen können wir diese Möglichkeit ausschließen. In 
seinem Brief an Emil Kuh vom 22. Dezember 1872 erwähnt Storm unter 
den Anregungen zum »Spiegel des Cyprianus« vielmehr das ihm so ein­
drückliche Erlebnis des sich selbst bespiegelnden Kindes;77 und das »ma­
gische Requisit«78 des Zauberspiegels, mit dem Storm seine im Exkurs der 
alten Amme letztlich nur lose mit dem Cyprianus der Grimoiren assozi­
ierte Gestalt des naturkundigen Arztes ausgestattet hat,79 stand im Fundus 
der Volks- und Kunstmärchen bereit.80
7. Zusammenfassung
Die Überlieferung um den Zauberer Cyprianus beginnt im 4. Jh. mChr. 
mit einer christlichen Novelle, die im Laufe der folgenden Jahrhunderte 
in den christlichen Literaturen des Orients und Europas Verbreitung 
fand. Schon frühzeitig lassen sieh zwei funktionelle Domänen unterschei­
den, eine auf Unterhaltung und Erbauung gerichtete literarische 1 raditi- 
on und eine auf magische Anwendungen gerichtete geheimwissenschaft­
liche Tradition, die subversiv auf die literarische Tradition bezogen ist. 
Storms Informanten und so Storm selbst, partizipierten an jener geheim- 
wissenscl aftlichen Tradition, welche durch die seit dem 18. Jh. populari- ™ Zauberbucii-Produktion das Ansehen einer Volksüberlieferung ge- 
S e " I . .1 . Inders als er selbst es wohl zu tun vermeinte,81 hat Storm 
hi’sehmmt.Spiegel des Cyprianus« also nicht volkstümliches Überliefe- 
rüngsgut literarisiert, sondern einen sozial gesunkenen Unterstrom li­
terarischer Produktion in den Bereich der hohen Literatur zuruekgeleitet 
- eine Feststellung, die der Qualität der Storm sehen Dichtung nicht den 
mindesten Abbruch tut, und zugleich eine Pointe, mH der unsere For­
schungsreise in Sachen Intertextualität einen passenden Abschluss rindet.
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Anmerkungen
1 »Der Spiegel des Cyprianus« wird zitiert nach LL 4, S. 132-156.
2 Zu diesem Gattungsbegriff vgl. Winfried Freund: Novelle. 2. Aull. Stuttgart 
2009, S. 50-54, und Dieter Arendt: Märchen-Novellen oder Das Ende der ro­
mantischen Märchen-Träume. Tübingen 2012, S. 9-12. Zum Gattungshybrid 
der Storm’schen Märchen-Dichtung, den Storm im Vorwort zur Buchausgabe 
(»Drei Märchen«. Hamburg 1866, Vorrede: »Wenn ich diese Dichtungen Mär­
chen genannt habe, so bitte ich das nicht so genau zu nehmen; in dem «Cypria- 
nus-Spiegel< ist wohl der vornehmere Ton der Sage angeschlagen.«) und noch 
ausführlicher im Vorwort zur 2. umbenannten Aull. (»Geschichten aus der 
Tonne«. Berlin 1873), selbst thematisiert hat, vgl. Winfried Freund: Deutsche 
Phantastik. München 1999, S. 164-173, bes. S. 168: »Harmonie und Dissonanz, 
Wunderbares und Phantastisches, Märchen und phantastische Novelle, in der 
>Regentrude< und in «Bulemanns Haus< noch deutlich voneinander getrennt, 
sind im >Spiegel des Cyprianus« kunstvoll miteinander verknüpft«; ders. 2009 
(s.o.), S. 161: »Von den sogenannten «Drei Märchen« (1866) weisen «Bulemanns 
Haus« (1864) und «Der Spiegel des Cyprianus« (1865) in den Bereich der phanta­
stischen Novelle«, und ders. 1990 (s.o.), S. 134: »Gestaltet das Märchen den Ein­
klang subjektiven Handelns mit dem Gebot der Nächstenliebe, so zerbrechen in 
der phantastischen Novelle die menschlichen Beziehungen zu grellen Disso­
nanzen. Phantastik entspringt bei Storm nicht anders als in den phantastischen 
Erzählungen der Romantiker aus der selbstverschuldeten Verunstaltung des 
menschlichen Urbilds.«
3 Zur Entstehung von »Der Spiegel des Cyprianus« vgl. Theodor Storm: Sämtliche 
Werke in acht Bänden. Hg. v. Albert Köster. Bd. 8: Bruchstücke einer eigenen 
Lebensgeschichte, Aufsätze, Anzeigen und Vorreden, Anmerkungen. Leipzig 
1921, S. 241-243; Gd. 1, S. 770-776; LL 4, S. 619-626 und 646-649; Theodor 
Storm. Märchen. Texte, Entstehungsgeschichte, Quellen. Hg. v. Gerd Evers­
berg. Heide 1992, S. 164-168 und Regina Fasold: Romantische Kunstautonomie 
versus Realismuskonzept um 1864. Über die Bedeutung von Storms Märchen 
für seine realistische Poetik. In: Kunstautonomie und literarischer Markt. Kon­
stellationen des Poetischen Realismus. Vorträge der Raabe- und Storm-Tagung 
vom 7. bis 10. September 2000 in Husum. Hg. v. Heinrich Detering und Gerd 
Eversberg. Berlin 2003, S. 65-81. Zur Interpretation des Märchens vgl. Franz 
Stuckert: Theodor Storm. Sein Leben und sein Werk. Bremen, S. 287-289, Hans- 
Sievert Hansen: Narzißmus in Storms Märchen. In: STSG 26 (1977), S. 47-52, 
David S. Artiss: Theodor Storm’s four Märchen: Early Examples of his Prose 
Technique. In: Seminar 14 (1978), S. 149-168, Winfried Freund: Rückkehr zum 
Mythos. Mythisches und symbolisches Erzählen in Theodor Storms Märchen 
»Die Regentrude. In: STSG 35 (1986), S. 38-47, ders.: Verfallselegie und phanta­
stisches Verhängnis. In: Ders.: Theodor Storm. Stuttgart 1987, S. 58-67, ders.: 
Zwischen Glück und Bangen - Theodor Storm: »Der Spiegel des Cyprianus« 
(1865). In: Ders.: Literarische Phantastik. Die phantastische Novelle von Tieck 
bis Storm. Stuttgart 1990, S. 133-142, ders. 1999 (wie Anm. 2), S. 168-170; Paul- 
Wolfgang Wührl: Das deutsche Kunstmärchen. Geschichte, Botschaft und Er­
zählstrukturen. 2. Aufl. Hohengehren 2003, S. 269-270 und die tiefgründige 
Analyse von Fasold 2003 (s.o.).
4 Albert Köster 1921 (wie Anm. 3), S. 243: »Der Name Cyprianus für einen Zaube­
rer kommt in «Sagen der Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauenburg«, 
hg. v. Müllenhoff, Kiel 1845, S. 192 (N. 263) vor«; Gd. 1, S. 770: »Den Namen der 
Titelgestalt entnahm Storm einer schleswig-holsteinischen Sage, mit der jedoch 
das Märchen sonst nichts gemein hat«; LL 4, S. 651; vgl. ebd., S. 653 (Anm. 
136,8f.).
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5 LL 4, S. 651: »Den Namen des Cyprianus hatte Storm, wie er Kuh berichtet, aus 
einer einheimischen Sage, die er selbst seinerzeit für die mit Theodor Momm­
sen zusammen unternommene und dann von Karl Müllenhoff zu Ende geführte 
Sammlung aufgezeichnet hatte«. In seinem Brief an Emil Kuh vom 22. Dezem­
ber 1873 [nach Albert Köster 1921 (wie Anm. 3), S. 243 und Gd. 1, S. 770 und 
775: »1872«!] schreibt Storm (hier zitiert nach LL 4, S. 649): »ich habe den 
Namen des alten nordischen Zauberers gebraucht«; in einem Brief an Erich 
Schmidt vom September 1881, den bereits Köster 1921 (s.o.), S. 243 erwähnt, 
schreibt Storm (hier zitiert nach Gd. 1, S. 770), Cyprianus sei »der Name eines 
alten Zauberers (...), dessen Zauberbücher angeschlossen in den Kellern des 
Plöner Schlosses gelegen« haben sollen.
6 Karl Müllenhoff: Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthümer Schleswig Hol­
stein und Lauenburg. Kiel 1845, Nr. 263, S. 192 und Nr. 561, S. 556. Dänische 
Überlieferungen zum Zauberer Cyprianus sind in Justus Mathias Thieles zwei 
Jahre vor Karl Müllenhoffs Sammlung erschienenem Sagenwerk »Danmarks 
Folkesagen« aufgezeichnet (Justus Mathias Thiele: Danmarks Folkesagen, vol. 
2: Sagn om Naturgenstande. Kopenhagen 1843 (neu hg. v. Per Skar, Rosenkilde 
og Bagger 1968, S. 92); der von Otto Mensing hg. Neudruck von Müllenhoffs 
Sammlung (Karl Müllenhoff: Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthümer 
Schleswig Holstein und Lauenburg. Neuausgabe. Hg. v. Otto Mensing. Schles­
wig 1921) verweist S. 201 auf diese volkskundliche Quelle und in einer Anmer­
kung zu Nr. 301 auf S. 534 auf »Danske Sagen, samlede af E.T. Kristensen«, 
Arhus 1892-1901, Bd. 6, S. 239ff. und Karl Biernatzki, Volksbuch auf das Jahr 
1849 für Schleswig, Holstein und Lauenburg. 6. Jg., S. 122.
7 Karl Müllenhoff: Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthümer Schleswig Hol­
stein und Lauenburg. Anastatischer Nachdruck der 1. Aull, von 1845. Kiel 1899, 
ders. 1921 (wie Anm. 6), ders.: Sagen, Märchen und Lieder der Herzogthümer 
Schleswig Holstein und Lauenburg. Volkskundliche Quellen 4. Reprint der Aus­
gabe Schleswig 1921. Hg. v. Otto Mensing. Hildesheim 1975, ders.: Sagen, Mär­
chen und Lieder der Herzogthümer Schleswig Holstein und Lauenburg. Reprint 
der Ausgabe Schleswig 1921. Hg. v. Otto Mensing. Kiel 1976 und ders.: Sagen, 
Märchen und Lieder der Herzogthümer Schleswig Holstein und Lauenburg. Re­
print der Ausgabe Schleswig 1921. Hg. v. Otto Mensing. Kiel 1985 (in den von 
Otto Mensing edierten Neuausgaben auf S. 201 als Nr. 301). Derzeit bieten 
mehrere Print-on-Demand-Verlage Nachdrucke der »Sagen, Märchen und Lie­
der« an. Auch in der von Heinrich Lund herausgegebenen Auswahl-Ausgabe 
aus Müllenhoff (1.-3. Aufl. o.J. [um 1890, um 1901, um 1910| Siegen; 4. [1916], 5. 
[1922] und 6. Aufl. [1933] Schleswig) und in Eversbergs Ausgaben der Storrn’- 
schen Trouvaillen (Theodor Storm. Anekdoten, Märchen, Sagen, Sprichwörter 
und Reime aus Schleswig-Holstein. Texte, Entstehungsgeschichte, Quellen. Hg. 
v. Gerd Everseberg. Heide 2005 [S. 87, Nr. 73] und ders. (Hg): Theodor Storm. 
Sagen, Märchen und Schwänke aus Schleswig-Holstein. Heide [2012], S. 47, Nr. 
51) ist Storms Cyprianus-Kapitel enthalten. Im »Handwörterbuch des Deut­
schen Aberglaubens«, Bd. 6, Sp. 1001 zitiert Mengis es im Artikel »Nekroman- 
tie«.
8 Benjamin Thorpe: Northern Mythology, comprising the Principal Populär Tra- 
ditions and Superstitions of Scandinavia, North Germany, and the Netherlands. 
London 1851. Bd. 2, S. 187: »The following is the German tradition of Cyprianus: 
In ancient times there lived in one of the Danish isles a man named Cyprianus, 
who was worse than the devil; consequently, after he was dead and gone to 
hell, he was again cast forth by the devil and replaced on his isle. There he 
wrote nine books, in the old Danish tongue, on witchcraft and magical spells. 
Whosoever has read all these nine books through becomes the property of the 
devil. From the original work three (or nine) copies are said to have been made 
by a monk, and mutilated copies of these to have been dispersed all over the 
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perfect copy, which he caused to be fastened with chains and buried under the 
castle; because in reading through eight books he was so troubled and terrified 
that he resolved on concealing it from the sight of the world. One of these books 
still exists in Flensburg. Some spells from the nine books are still known among 
aged people. Whoever wishes to be initiated therein must first renounce his 
Christianity.« In der Tat lesen wir hier die wortwörtliche englische Übersetzung 
von Storms Beitrag in Müllenhoffs »Sagen, Märchen und Lieder«.
9 Vgl. z.B. »Vollständiges Heiligen-Lexikon«. Bd. 1, Augsburg 1858, Sp. 703-704.
10 Grundlegend Theodor Zahn: Cyprian von Antiochien und die deutsche Faustsa­
ge. Erlangen 1882; vgl. weiter Richard Reitzenstein: Cyprian der Magier. In: 
Nachrichten von der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, 
phil.-hist. Kl. 1917, S. 38-79 und ders.: Zu Cyprian dem Magier. In: Archiv für 
Religionswissenschaft 20 (1920/21), S. 236-237; Hippolyte Delehaye: Cyprien 
d’Antioche et Cypriane de Carthage. In: Annalecta Bolandiana 39 (1921), S. 314— 
332; Ludwig Radermacher: Cyprian der Magier. In: Archiv für Religionswissen­
schaft 21 (1922), S. 233-235 und ders.: Griechische Quellen zur Faustsage. Der 
Zauberer Cyprianus. - Die Erzählung Helladius. - Theophilus. Sitzungsberichte 
der Akademie der Wissenschaften zu Wien, phil.-hist. Kl. 206, 4. Abh. Wien 
1927; Arthur Darby Nock: Hagiographlca II: Cyprian of Antioch. In: Journal of 
Theological Studies 28 (1927), S. 411-415; Friedrich Bilabel: Studien zu Kyprian 
dem Magier. In: Griechische, koptische und arabische Texte zur Religion und 
religiösen Literatur in Ägyptens Spätzeit. Veröffentlichungen aus den badischen 
Papyrus-Sammlungen 5. Heidelberg 1934(a), S. 32-249; L. Krestan und A. Her­
mann: Art. »Cyprianus II (Magier)«. In: Reallexikon für Antike und Christentum 
3 (1957), Sp. 467-473; Theofried Baumeister: Art. »Cyprian«. In: Lexikon des 
Mittelalters 3. München 1984, Sp. 402-403.
11 Edition des griechischen Texts und deutsche Übersetzung: Theodor Zahn 1882 
(wie Anm. 10), S. 21-30 und 139-153; Ludwig Radermacher 1927 (wie Anm. 10), 
S. 71-113.
12 Theodor Zahn 1882 (wie Anm. 10), S. 19 identifizierte diesen Text als das »un­
entbehrliche (...) Stück dieser Trilogie, welches allein in echtem Legendenstil 
den Kern der Sage darstellt.«
13 Edition des griechischen und des arabischen Texts: Margaret Dunlop Gibson: 
Apocrypha Arabica. Studia Sinaitica 8. London 1901, S. 68-81; deutsche Überset­
zung des griechischen Texts: Theodor Zahn 1882 (wie Anm. 10), S. 63-72; deut­
sche Übersetzung des syrischen und arabischen Texts: Victor Ryssel: Der Urtext 
der Cyprianus-Legende. In: Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Literaturen 110 (1903), S. 280-311.
14 Edition des griechischen Texts und englische Übersetzung: Ryan Bailey: The 
Confession of Cyprian of Antioch. Introduction, Text, and Translation. MA The­
sis, submitted to the McGill University Montreal. Montreal 2009 (PDF-Datei 
unter 
 
3848769-916 (zuletzt geprüft am 9. März 2014); deutsche Übersetzung: Theodor 
Zahn 1882 (wie Anm. 10), S. 30-63; französische Übersetzung der koptischen 
Version: A.-J. Festugiere: La revelation d’Hermes Trismegiste, Bd. 1: L’astrolo- 
gie et les sciences occultes. Paris 1944, S. 374-383; vgl. auch Stephano Fulma- 
galli: Cipriano di Antiochia, Confessione: La prima versione del mito di Faust 
nella letteratura antica. Milano 1994.
http://digitool.library.mcgill.ca/webclient/StreamGate7folderJd=0&dvs=139438
15 Zur Initiation des Cyprianus in die griechischen Mysterien vgl. M. P. Nilsson: 
Greek Mysteries in'the Confession of St. Cyprian. In: Harvard Theological 
Revue 40 (1947), S. 167-176; zu seinem »Aufbaustudium« in Ägypten vgl. Läszlo 
Käkosy: Cyprien en figypte. In: Mtdanges Adolphe Gutbub. Orientalia Monspe- 
liensia 2. Montpellier 1984, S. 109-114.
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16 Richard Reitzenstein 1917 (wie Anm. 10); Hippolyte Delehaye 1921 (wie Anm. 
10), S. 322.
17 Vgl. Ryan Bailey 2009 (wie Anm. 14), S. 5: »the Confession is clearly directed at 
pagan audience as is apparent from its incipit which addresses >all you who 
take offence at the mysteries of Christ««.
18 Zu Christentum und paganen Religionen im 4. Jh. vgl. den Sammelband von 
Peter Brown und Rita Lizzi Testi (Hgg.): Pagans and Christians in the Roman 
Empire: The Breaking of a Dialogue (IVth-VIth Century A.D.). Proceedings of 
the International Conference at the Monastery of Bose (October 2008). Christia- 
nity and History. Series of the John XXIII Foundation for Religious Studies in 
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19 Gregor von Nazianz: Oratio 24. Hg. v. Migne. In: Patrologia Graeca 35. Paris 
1885, S. 1169-1192; Justin Mossay und Guy Lafontaine: Gregoire de Nazianze: 
Discours 24-26. Introduction, texte critique, traduction et notes. Sources chreti- 
ennes 284, Paris 1981; vgl. auch John A. MacGuckin: St. Gregory of Nazianzus: 
An Intellectual Biography, Crestwood 2001, S. 251-253; Brian E. Daley: Gregory 
of Nazianzus. London 2006, S. 18; Ryan Bailey 2009 (wie Anm. 14), S. 18f.
20 Die Gleichsetzung der beiden Cypriane zieht sich, wie durch die literarische und 
die magische Wirkungsgeschichte, so auch durch die ikonographische Rezepti­
on, vgl. Ingeborg Ramseger: Art. »Cyprian und Justina von Nikomedia Martt. 16. 
9. (byz.: 2.10.)«. In: Lexikon der christlichen Ikonographie 6 (1990), Sp. 13. Noch 
von Wildenbruch fühlt sich bemüßigt, gleich zu Beginn seines Cyprianus-Ro- 
mans (s.u., 4.2) die Verschiedenheit der beiden Cypriane zu thematisieren.
21 Theodor Zahn 1882 (wie Anm. 10), S. 104; Richard Reitzenstein 1917 (wie Anm. 
10), S. 48; Ludwig Radermacher 1927 (wie Anm. 10), S. 40; Ryan Bailey 2009 
(wie Anm. 14), S. 3-5. Das Motiv des gemeinschaftlichen Martyriums des Cypri­
an und der Justina in Nikomedia dagegen gehörte der Überlieferung, wie sie 
Gregor v. Nazianz und Prudentius vorlag, noch nicht an, es ist erstmals in der 
Hexameter-Dichtung der Eudokia (s.o., 4.2) bezeugt, so dass der griechische 
Text des »Martyrium Cypriani et lustinae« seinen terminus ante quem um 460 
n.Chr. hat; vgl. L. Krestan und A. Hermann 1957 (wie Anm. 10), S. 468f.; Enrico 
Livrea: L’imperatrice Eudocia e Roma. Per una datazione del De S. Cypriano. 
In: Byzantinische Zeitschrift 91 (1998), S. 70-91.
22 Edition: Johannes Bergman: Aurelii Prudentii Clementis carmina. CSEL 61, 
Wien 1926 (Reprint: New York 1979); vgl. auch Anne-Marie Palmer: Prudentius 
on the Martyrs. Oxford 1989 und Pierre-Yves Fux: Les sept Passions de Pruden- 
ce (Peristephanon 2.5.9.11-14). Introduction generale et commentaire. Parado­
sis 46. Fribourg 2003.
23 Hippolyte Delehaye 1921 (wie Anm. 10); vgl. Michael J. Roberts: Poetry and the 
Cult of the Martyrs. »The Liber Peristephanon« of Prudentius. Ann Arbor 1993; 
zu Carmen 13 siehe Kap. 4, S. 109-129, zur Kontamination des Cyprian v’ 
Carthago mit Cyprian v. Antiochia: S. 118-121; vgl. auch Ryan Baley 2009 (wie 
Anm. 14), S. 19f.
24 Zu diesen vgl. Adolf von Harnack: Geschichte der altchristlichen Literatur bis 
Eusebius. Teil 11/1: Die Chronologie der Literatur bis Irenäus nebst einleiten­
den Untersuchungen. 2. Aufl. Leipzig 1958, S. 208-218.
25 Richard Reitzenstein 1917 und 1920/21 (wie Anm. 10); Ludwig Radermacher 
1922 und 1927 (wie Anm. 10), S. 5-41; Ryan Bailey 2009 (wie Anm. 14) S. 9-16.
26 Richard Reitzenstein 1920/21 (wie Anm. 10), S. 237.
27 Ryan Bailey 2009 (wie Anm. 14), S. 4, Fn. 4; Brian Moller Jensen: The Story of 
Justina and Cyprian of Antioch as told in a Medieval Lectionary from Piacenza. 
Edition with Introduction and Translation. Acta Universitatis Stockholmiensis. 
Studia Latina Stockholmiensia 57. Stockholm 2012, S. 7; vgl. den Artikel »Cypri­
an, St.« in: F.L. Cross und E.A. Livingstone: Oxford Dictionary of the Christian 
Church, 3rd revised Edition 2005, Sp. 445.
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28 Vgl. Friedrich Bilabel 1934(a) (wie Anm. 10), S. 35-38 und A.-J. Festugiere: La 
revelation d’Hermes Trismegiste, Bd. 1: L’astrologie et les sciences occultes. Paris 
1944, S. 369-374; speziell zur koptischen Übersetzung vgl. Oskar von Lemm: Sa- 
hidische Bruchstücke der Legende von Cyprian von Antiochien. In: Memoires de 
l’Academie Imperiale des Sciences de St. Petersbourg ser. 8, vol. 4, no. 6. St. Pe­
tersburg 1899 [= Edition von Paris, Bibliotheque Nationale 12913, fol. 1-10 und 
12913, fol. 11-16] und Friedrich Bilabel 1934(a) (wie Anm. 10), S. 43-230.
29 Friedrich Bilabel 1934(a) (wie Anm. 10), S. 32.
30 Editionen: Patrologia Graeca 85, S. 851-864; Arthur Ludwich: Eudociae Augu- 
stae Procli Lycii Claudiani carminum Graecorum reliquiae. Bibliotheca Teub- 
neriana. Leipzig 1897 und Mark D. Usher: Homerocentones Eudociae Augustae. 
Bibliotheca Teubneriana. Stuttgart 2000; deutsche Übersetzung: Ferdinand Gre- 
gorovius: Athen und Athenais. Geschichte einer Stadt und einer Kaiserin im by­
zantinischen Mittelalter. Dresden 1927, S. 839-848; zur Datierung vgl. Enrico 
Livrea 1998 (wie Anm. 21); vgl. auch Theodor Zahn 1882 (wie Anm. 10), S. 15- 
20 und Ryan Bailey 2009 (wie Anm. 14), S. 21 f.
31 Vgl. Brian Sowers: Eudocia. The Making of a Homeric Christian. PhD Diss. Uni- 
versity of Cincinnati 2008 und Siegmar Döpp: Eva und die Schlange. Die Sün­
denfallschilderung des Epikers Avitus im Rahmen der bibelexegetischen Tradi­
tion. Speyer 2009.
32 Zu Athenais/Eudokia vgl. Ferdinand Gregorovius: Athena'is. Geschichte einer 
byzantinischen Kaiserin. Leipzig 1882; Jean Tsatsos: Empress Athenais-Eudo- 
cia: A Fifth Century Byzantine Empress. Brookline, MA 1977.
33 Vgl. Edward J. Watts: City and School in Late Antique Athens and Alexandria. 
The Transformation of the Classical Heritage 41. Berkeley 2006.
34 Ferdinand Gregorovius 1927 (wie Anm. 30), S. 839.
35 Cap. CXLII, Hg. v. Johann Georg Theodor Graesse: Jacobi a Voragine Legenda 
aurea, vulgo historia Lombardica dicta. 3. Aufl. Bratislava 1890, S. 632-636; vgl. 
Theofried Baumeister 1984 (wie Anm. 10), S. 403. In der »Legenda Aurea« sind 
erstmals seit der Versdichtung Eudokias wieder die drei in der griechischen 
und orientalischen Handschriftenüberlieferung separat tradierten Cyprianus- 
Texte »Bekehrung«, »Bekenntnis« und »Martyrium« in einen narrativen Zusam­
menhang eingebunden.
36 Vgl. den bibliograpischen Eintrag von [Eugen Mock): Jahresbericht über die Er­
scheinungen auf dem Gebiete der Germanischen Philologie, 17. Jg. (1895), Ber­
lin 1896, S. 219-220: »158. Jöns Buddes bok. en handskrift frän Nädendals klo- 
ster utg. genom O.F. Hultman. Skrifter utg. af Svenska litteratur-sällskapet i 
Finland XXXI. 22+256 s. Helsingfors. 5 m. Jöns Budde war mönch des birgittin- 
erklosters von Nädendal in Finland und lebte in der 2. hälfte des 15. jahrhs. er 
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einen grossen teil der werke des abendlandes ins schwedische übersetzte, sol­
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erstenmale herausgegebene Stockholmer papierhs., die lange zeit für verschol­
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Birgittas.«
37 Zu einem frühneuenglischen Cyprianus-Gedicht »The complaynt off sanct Ci- 
priane the grett Nigromancer mayd after that he was conuertid off the virgyne 
Justyne« des Anthony Ascham (New Haven, Beinecke Library Ms. 337, um 1530, 
fol. 105v-106v) vgl. Fred C. Robinson: »The Complaynt off Sanct Cipriane the 
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Das Sujet war schon zuvor im Jesuitentheater verarbeitet worden. Zu einer 
Vorstellung im Grazer Jesuitenkolleg im Jahr 1608 vgl. Leopold Kretzenbacher: 
Teufelsbündner und Faustgestalten im Abendlande. Buchreihe des Landesmu­
seums für Kärnten Bd. 23. Klagenfurt 1968, S. 17-19.
Theodor Zahn 1882 (wie Anm. 10); Philip M. Palmer und Bobert P. More: The 
Sources of the Faust Tradition: Front Simon Magus to Lessing. London 1966; 
Leopold Kretzenbacher 1968 (wie Anm. 38); Stephano Fulmagalli 1994 (wie 
Anm. 14).
Vgl. bereits Carl Rosencranz: lieber Calderon’s Tragödie vom wunderthätigen 
Magus. Ein Beitrag zum Verständniß der Faustischen Fabel. Halle 1829 (2. Aull. 
Leipzig 1836) und Johann Leutbecher: lieber den Faust von Göthe. Eine Schrift 
zum Veständniß dieser Dichtung nach ihren beiden Theilen für alle Freunde 
und Verehrer des großen Dichters. Nürnberg 1838, S. 111-134; dagegen Theo­
dor Zahn 1882 (wie Anm. 10), S. 9-10.
Henry W. Sullivan: Calderön in the German Lands and the Low Countries: His 
Reception and Influence 1654 - 1980. Cambridge 1983, S. 187 mit n. 27, S. 460. 
Vgl. ebd., S. 435f.
Ebd., S. 169-209 und 244-285.
Bei E.T.A. Hoffmann etwa tragen mehrere Charaktere den Namen.
Henry W. Sullivan 1983 (wie Anm. 41), S. 308-309.
Zu Ernst von Wildenbruch vgl. Ulrich Moritz: Ernst von Wildenbruch. Anläss­
lich der Ausstellung der Stiftung Weimarer Klassik im Goethe- und Schiller-Ar­
chiv. Weimar 1995 und Hans Rudolf Wahl: Die Religion des deutschen Nationa­
lismus: eine mentalitätsgeschichtliche Studie zur Literatur des Kaiserreichs: 
Felix Dahn, Ernst von Wildenbruch, Walter Flex. Neue Bremer Beiträge 12. 
Heidelberg 2002.
Gottfried Keller an Theodor Storm, 21. und 25. November 1883, S. 112.
Theodor Storm an Gottfried Keller, 8., 13. und 14. Juni 1884, S. 118. Keller, der 
inzwischen vergessen hat, dass es seine eigene Schilderung der Begegnung mit 
von Wildenbruch im Sommer zuvor war, auf die Storm antwortete, repetiert am 
19. November 1884 (S. 122f.): »Wildenbruch, den Sie in Berlin kennenlernten, 
sah ich auch im vorletzten Sommer hier in Zürich, wo er mich besuchte. Er ist 
ein sehr liebenswürdiger und enthusiasmirter Mensch, dessen Dramen sich 
wohl noch entwickeln werden. Nur hat er wunderliche Kunstprincipien, so, 
wenn er vorgibt, er wolle mit dem Publicum gemeinsam arbeiten, sich nach 
seinem Geschmacke richten etc.«
So verteidigt Storm von Wildenbruch in seinem Brief an Erich Schmidt vom
17. September 1884 (S. 101): »Wildenbruch? Ja, sein Harald hat in der Composi- 
tion einen bösen Haken (der Eid); und auch die Sprache mag etwas kalt sein; 
aber er hat doch einen großen Zug; ich sah von ihm die Karolinger. Er kann 
etwas, das wesentlich mit die Tragödie ausmacht, was die Andern nicht kön­
nen.« Mit den Worten, die er in seinem Brief an Keller wenige Tage später wie­
derverwendet, schreibt Storm am 6. Juni 1884 an Paul Heyse (S. 81f.): »Am letz­
ten Abend sah ich im Königlichen Wildenbruch’s »Karolinger« u. es war mir 
doch mitunter, als hörte ich den Schritt der großen Tragödie, insonders in Akt 
II « fügt aber einschränkend hinzu: »Freilich hält es nicht ganz aus«. Ebenfalls 
an Heyse, der Storm am 21. November 1884 bekennt (S. 98), dass er von 
Wildenbruch »unter uns gesagt, nicht ein einziges Stück gesehen oder gelesen« 
habe, da ihm »seine Novellen keine sehr günstige Meinung von ihm erregt« 
hätten, schreibt Storm am 27. November 1884 (S. 100): »Erich Schmidt u. Fonta­
ne sind mit Dir gegen die Wildenbruch’schen Dramen; mir haben sie actweis 
einen guten Eindruck gemacht; aber er componirt noch nicht gut: zwischen 
großen Zügen ist dann das, wovon die Theilnahme des Hörers an dem Helden 
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